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Der Belau; Fluß. 
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Dieſe Bielau entſpringt bey Bielendorf unweit der, 
Schleſiſchen Grenze und faͤllt rechts unter Gaz in ie; 
Neffe x 
Auf ihrem Wege Suri fie anmuthihe Land⸗ e 
ſchaften. Hier auf dieſem Kupfer ſtroͤmet fie in der 
Mitte zwiſchen dem St. Georgenbade bey Landeck und 
der Stadt Landeck ſelbſt, ruhig und ſanft, wie ſie im⸗ 
mer iſt, fo lange keine Regenguͤſſe fie aufſchwellen. 
Erinnert euch, die ihr dieſes leſet, kranke Freunde, 
wie oft und gern ihr waͤhrend eures Aufenthalts in 
Landeck an dem Rande der hellen Bielau in dieſer Ge⸗ 
gend, oder weiter zurück in der Gegend der Potaſch⸗ 
ſiederey verweiltet, welch eine angenehme ſanfte Ruhe 
euch der Anblick dieſes fröfichen Waſſers gab, wie oft 
ihr davon zu ſchwermuͤthigen Betrachtungen uͤber den 4 
Gang und Strom des menſchlichen Lebens gefimmt 5 
wurdet! — 

Aber ihr gedenkt auch der koͤſtlichen Gaben noch 
womit uns die friſche Bielau ſo oft erquickte, und 
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Mahlen bisweilen worfang? 7 


Stimmt an und laßt die milde Biela leben! 

Ihr bring's der Wiederhall! 

Wir miſchen hier ins helle Gold der Reben 
Ihr kuͤhlendes Kryſtall. 


Zwar gleiten nicht koſtbare Kraͤmer⸗Laſten 
Auf ihr hinab hinan: 

und ihre Bahn bezeichnen keine Maſten 
Mit bunten Wimpeln dran. ; 


Zwar blinket nicht aus ihren glatten . 
Der Perle flaches Haus: ; 
Ihr ſeht kein Gold in ihrer Tiefe rieſeln, 
Und waſchet keins heraus. 


Kein Aal und Stor durchſchneidet ihre Wellen, 
Und kein Paſteten⸗Hecht. 

Allein, allein, ſie giebt uns Goldforellen, 5 
Und die find traun nicht ſchlecht. 


Ich wenigſtens, ſo Goldbelegt und helle 
Die nette Schleie blitzt, | 

Ich neh ſie vor, die markige Forelle, 
Zum wenigſten fuͤr itzt. 


Lauge zu, langt zu, ihr Freunde, laßts euch munden! 
Verzehrt fie ohne Scheu — 

Nehmt euch getroſt, ihr Kranken, ihr e 

i Noch eine, noch zwey, drey! 


Schenkt ein und bringt der Diele Kies’ und Sande 
Ein volles Unger: Glas! 


Ach wüchfe nur, o Fluß, an deinem Rande 
Ein . ſo wie das! 


Auch an den Berg im Fine; den Kar⸗ 
penſtein mit 975 Ruine, denkt ihr wohl noch? wie 
* Ey 5 muͤh⸗ 


E 


mühfam wir ihn erſtiegen, wie bedächtig wir die Wall⸗ 
fahrt zu ihm mit unferer Lebensreiſe verglichen, und 
wie feyerlich wir feiner Geſchichte gedachten! 23, 


Uns fuhrs wie Geiſtergrauſen 

Durch Adern und Gebein, 

Wie ferner Wetter Sauſen, 
So gieng es durch den Hayn, 
Des Karpenſteines Nefte = 

O Wunder was geſchah! 

Die alte, oͤde Feſte 5 
Stand neugebohren da. 


Da hoͤrten wir erſchallen 

Des Waͤrtels Tra u trarahn, 

Und Ritter und Vaſallen 

Sie jagten wild heran. Be 

Horch eine Stimm’: Seyd fertig 
Gefaßt auf Hieb und Stich, 

Des Herolds Ruf gewaͤrtig, 

Ermanne Jeder ſich! > 


Zu lauten Roſſeshufen 
Ertoͤnte Kampfgeſang, 

Der Streiter wildes Rufeg 
Und ehrner Schilde Klang. 

Sie chaͤten vielen Schaden 
Und hatten groſſes Gluͤck, 
Und kehrten wohlbeladen 
In Diefe Burg zurück 


Und ſetzten dann zu Unger a 
Und fetten Braten ſich. — = 
ee a Doch 


) Der Karpenſtein war einſt ein feſtes Schloß, diente aber 
zu Räuderey und Landesbeſchädigung und ward 1445 von 
den Breslauern und dem Herzog Wilhelm von Troppau 
und Mänſterderg zerſtohrt. Jetzt ſind aur wenig ebe 
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Doch ſieh, da kam der Hunger, 
Und der Roman entwich. 
Wir lieſſen fie im Stiche, 
Und trabten ſo gemach 
Dem Wohlgeruch der Küche 
Im groſſen Saale nach. A 
. 5m 


Ueber den Reichthum Schtefiens an Dip, 
Eine S Ei; A 2 


Es iſt bekannt genug, und wir men es uns 
heute noch oft mit allerley kleinen Spoͤttereyen vor⸗ 
ſagen laſſen, daß Schleſien ehemals das Vater⸗ 
land der deutſchen Poeſie und reicher an Dichtern 
war, als irgend ein andres Land. Auch heute noch 
ſoll es, ſagt man, ſo ziemlich ergiebig an Reimern 
coder Froͤſchen) ſeyn. Doch dieß bey Seite geſetzt und 
das erſtere als Thatſache angenommen, ſo ſcheint es 
der Muͤhe nicht unwerth zu ſeyn, einige Augenblicke 
uͤber die Urſachen dieſes Reichthums an Dichtern nach⸗ 
zudenken, deſſen ſi ch Schleſien Re zu ruͤhmen 
hatte. 
Ohne Bedenken darf ich wohl die ſchoͤne Na⸗ 
10 unſers Vaterlandes als die erſte Urſache anfuͤh⸗ 

Die meiſten unſrer Dichter von Opiz an beſan⸗ 
Ja oaterländife Schönheiten, Berge, Thaͤler, 
Fluͤſſe und Hayne — und ſo herrliche Gegenden 
auch manche von ihnen auf ihren Reiſen ſahen, ſo 
dachten ſie doch immer mit einer Art von Heimweh 
ihrer vaterlaͤndiſchen Fluren vorzuͤglich. Opizens 
Gedichte auf den Bober, Warmbrunn und mehrere 


es Fechners Sylvae Elyſiae, Fabers 
. “Sabothus, 
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Sabothus, Stop pes Saͤttler, Lind ners, Mo le 
lers, Glafeys, Neumanns, Tralles u. g. 
Poeſien dienen zu Beyſpielen. 5 

Eine zweyte Urſache iſt in der Men ge kleiner E 
Höfe, die ehemals in Schleſien waren, zu ſuchen. 
Dichter am Hofe zu haben, gehoͤrte mit zum Ton, 
und die Herzöge und Fuͤrſten ſelbſt gaben ſich mit Vers⸗ 
machen ab. Die Herzoͤge von Liegniz und 
Brieg, Georg Rudolph, Chriſtian, Georg, Lu⸗ 
dewig, der Herzog Sylvius Nimrod von“ 
Wuͤrtemberg⸗Oels waren Mitglieder des Balz 
men⸗Ordens, und trieben die Poeterey mit groſ⸗ 
ſem Eifer. 

An ſie ſchloſſen ſich die vielen weitgereisten und 
reichen Grafen und Herren an, die, in Italien be⸗ 
ſonders, Geſchmack an der Poeſt ie gelernt hatten und 
ihn nach ihrer Ruͤckkehr durch eigne Bemuͤhungen wie 
durch Belohnung Anderer kultivirten. Ich darf nur 
die Schafgotſche, Rhediger, Reder, Burg⸗ 
haus, Hoberg, Zedlitz, Schweinitz, Prom⸗ 
nitz, Proskau, Stoſch, Berg, anführen und 
auf Bücher wie Henel verweifen, 

Eine gewiſſe pedantiſche Eitelkeit ergellgte 
ferner den Wetteifer der Poeten, bey allen moͤglichen 
Gelegenheiten zu ſingen. Kein Ehrentag eines hohen 
Goͤnners gieng vorbey, ohne daß er in Folio und 
Quart, in lateiniſchen oder deutſchen Oden beſungen 
wurde. Jedes Wappen eines adlichen Maͤzens fand 
ſeinen poetiſchen Erklaͤrer, jeder Wahlſpruch ward 
durch Anagramme und Chronoſtichen verewigt, und 
es gab nicht wenige Poeten, die groͤßtentheils von 
dergleichen Gelegenheitsdichtereyen lebten. 
85 | Unter 
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Unter die allgemeinen Urſachen mußten wir auch 
die ehedem in Deutſchland üblichen Dichtergeſell⸗ 
ſchaften und Dichterkroͤnungen rechnen, an 
welchen die Schleſter vorzüglichen Antheil nahmen. 
Der Palmen⸗Orben hatte über 20 Schlefier unter 
feinen Mitgliedern und mehr als 60 Schleſier wurden 
als Dichter gekrönt. 

Wenn man die Gegenſtaͤnde der meiſten poctifchen 
Werke jener Zeit vergleicht, (0 zeigt ſichs, daß die 
Schleſter beſonders die geistliche Poeſie bearbeiteten. 
Sollte da nicht auch die Religioſitaͤt und insbe⸗ 
ſondre die bedraͤngte Lage der Proteſtanten 
in einigen Betracht kommen? Druck und Noth begei⸗ 
ſtern in der Regel am meiſten und geben der Seele ei⸗ 
nen andaͤchtigen Schwung. Und dieſer mußte durch 
die ſchoͤnen Herz erhebenden Melodieen der 
deutſchen Lieder noch um vieles gehoben werden. Was 
hat ſelbſt in neuern Zeiten gewiſſe ungebildete Perſo⸗ 
nen zur ODichtkunſt begeiſtert, als die Lectuͤre sites 
seitlichen Geſangbuchs? 

Endlich iſt auch die Einrichtung des ehemali⸗ 5 
gen Schulunterrichtes nicht zu uͤberſehen, nach 
welcher der Poeſte, beſonders der lateiniſchen, ſehr 
viel Zeit und Muͤhe geopfert wurde. Die vlelen 
wichtigern Lehrgegenſtaͤnde, die in unſern Zeiten auf⸗ 
genommen ſind, und der Vorrath an guten und vor⸗ 

treflichen Gedichten jeder Gattung, den wir heute 
aufzuweiſen haben, dieß und noch mehrere Umſtaͤnde 
haben die Anweiſung zur Poeſie wo nicht verdrängt) 
doch wenigfiend ſehr I 


Meine 


| ee 
Meine Grazien. 


Alciden gleich, im innern Seelenftreite, 
O wem vertrau' ich mich in dieſen Zweifeln an? 
O ſagt, wen waͤhl ich mir zum ſichernden Geleite 
Auf dieſes Lebens Dornenvoller Bahn? 
Wer fuͤhrt mich, daß ich nicht m jedem: Schritte 

gleite, 

Zu der Vollendung Ziel hinan? ; 
Drey hab' ich mir der Göttlichen erkohren, ö 
Wer ihnen treu gefolgt, hat nie den Weg verlohren. 


Dich Funken von dem ewig regen Feuer, 
Womit Prometheus einſt den rohen Thon beſeelt, 
Vernunft! du ewig mir vor allen Gaben theuer, 
Dich hab' ich mir zur Leiterin gewaͤhlt. 

Du hebſt von meinem Blick den dichten Nebel⸗ 
4 ſchleyer, a 
Der mir der Wahrheit Sonnenbild verhehle; t 
Von deinem Arm geſtuͤtzt, geht meine raſche Jugend 
Mit feſtem Mannestritt die ſteile Bahn der Tugend. 


And du, o Schoͤpferin der wonnereichſten Triebe, 
Empfindung! dir allein verdankt des Menſchen 


a Bruſt Ar 
Regungen ohne Zahl, Mitleiden, Freundſchaft, Liebe, 
Oft herbe Pein, doch oͤfter ſuͤſſe Luſt. 

Beſeelteſt du ihn nicht, der Herr der Erde bliebe 
Ein ſtumpfes Thier, des Beſten unbewußt. 

Mit der Vernunft vereint vermagſt du hier im Reben 
Ihn ſchon zum Ebenbild der Gottheit zu erheben. 


Vereine Zauberin auch du dich mit den zweyen 
O (ühe Phantaſie, du Jovis liebſtes Kind. 
Wie oft ſchon ſchufeſt du durch deine Zaubereyen . 
Da Paradieſe hin, wo oͤde Wuͤſten find. = a 
Umgaufle, Holde, mich mit ſuͤſſen Taͤndeleyen 
Bis dahin, wo der Styx mit truͤben Fluthen and 
a tea n 
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Und führe traulich mich, vagu Sorgen mich be⸗ 


Aus dieler trocknen Welt in i Möglichkeiten! 
N Sk 


Geeſchichte der Tumulte in Breslau. 


Es iſt wohl keine Stadt in Deutſchland, deren 
Geſchichte ſo reich und mannigfaltig, und dabey ſo 
belehrend und unterhaltend waͤre, als unſer Breslau. 
Pald eine ariſtokratiſche, bald eine demokratiſche Re⸗ 
publik, bald Herzoͤgen gehoͤrig, bald von Koͤnigen 
beherrſcht, jetzt zu Polen, jetzt zu Böhmen: gerechnet, 
hat Breslau beynahe alle Verfaſſungen durchgemacht. 
An ſich bedeutend wegen des Handels und von maͤch⸗ 
tigem Einfluß auf das ganze Land, von welchem es 
die Hauptſtadt iſt, hatte es zu allen Zeiten eine wich⸗ 
tige Stimme: Venedig, Nürnberg und Breslau bes 
ſaſſen lange Zeit das Monopol von Europa; und ſelbſt 
in Nuͤckſicht des wiſſenſchaftlichen Flors ſtand es nie 
in der letzten Reihe. Keine Religionsveraͤnderung 
gieng vor ſich, woran nicht Breslau irgend einen Theil 
gehabt oder wovon es nicht wenigſtens gewiſſe Wir⸗ 
kungen erfahren haͤtte. Kein Krieg entſtand in den 
deutſchen Laͤndern, der nicht auch fuͤr Breslau von 
Folgen geweſen waͤre. Bald von Paͤbſten und Bi⸗ 
ſchoͤfen in den Bann gethan, bald von Kayſern und 
Koͤnigen mit Lob und Ebren uͤberhaͤuft, bald von aͤu⸗ 
ſern Feinden angegriffen, bald durch innere Unruhen 
zerruͤttet, hat es den Wechſel der Menſchen⸗ und der 

Gluͤcks⸗Gunſt im hoͤchſten Grade erfahren. g 
e man heute noch tritt, — jedes oͤffentli⸗ 
che 
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che Gebaͤude, jede Straſſe enthalt irgend eine ehrwuͤr⸗ 
dige Antiquität: hier das Denkmahl eines uralten 
Gebaͤudes, dort die Erinnerung an eine alte Bege⸗ 
benheit oder Verfaſſung: hier ſchreitet man über die 
Grabſteine einer hochverdienten Familie, dort über 
die Deukzeichen gerichteter Verbrecher. Dieſes Mo⸗ 
nument hat die fromme Einfalt errichtet, jenes bes 
zeichnet den ungluͤcklichen Tod eines braven Juͤnglings: 
dieſe Kirche umſchließt die Gebeine eines alten Herzo⸗ 
ges oder Biſchofs, in jener iſt die Aſche eines beruͤhm⸗ 
ten Gelehrten verwahrt: in dieſem Hauſe wohnte die⸗ 
fer, in jenem jener wichtige Mann: dieſer Glocken⸗ 
ſchlag erinnert an eine uralte Einrichtung, jener Trom⸗ 
petenſtoß ſchreibt ſich noch aus vorigen Jahrhunder⸗ 
ten her. s kee 197086 š HERIBERT = i 
Die bisherigen Stücke unſers Wochenblattes ha⸗ 
ben ſchon manche Beläge zu dieſen Bemerkungen ge⸗ 
liefert, und wir werden immer fortfahren, unter au⸗ 
dern Gegenſtaͤnden auch der Vaterſtaͤdtiſchen Geſchich⸗ 
te und Antiquität einen beſondern Fleiß zu wiedmen. 
Gegenwaͤrtig ſey es die Geſchichte der Breslauiſchen 
Tumulte, vom 14ten Jahrhundert an, die wir in 
einzelnen Fortſetzungen durchgehen wollen. Eine ſol⸗ 
che Darſtellung macht uns mit dem Geiſte der alten 
Zeiten bekannt und mit dem Geiſte der unſrigen zu⸗ 
frieden. ; 
Breslau war zu Anfange des vierzehnten Jahr 
hunderts bereits eine ſehr maͤchtige und reiche Stadt, 
und beſaß ziemlich das Anſehen eines vollkommnen 
Freyſtaates. Heinrich VI hatte ſchon im Jahr 1327 
feine wohlthaͤtigen Verfügungen für die Stadt mit der 
merkwuͤrdigen Aeuſerung begleitet: daß man zu Bres⸗ 
i 0 5 lan 
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dau nicht allein eſſen und trinken möge , damit man 
lebe, ſondern daß man wohl eſſen und wohl trinken 
ſolle und moͤge ); es war mehr als einmahl der Fall, 
daß die Bürger von Breslau den Schleſiſchen Herzoͤ⸗ 
gen ſolche Summen Geldes liehen, daß ihnen dieſe 
dagegen ganze Fuͤrſtenthuͤmer verpfaͤndeten, und was 
die Stadt ihren Fuͤrſten, beſonders Heinrich dem VI 
fuͤr Darlehne und Geſchenke machte, iſt noch heute 
aus dem alten Rathhaͤuslichen Rationario Henri- 
aus pauper zu erſehen. . 

Schon dieſe Wohlhabenheit und Wichtigkeit des 
Bürgers mußte einen groſſen Einfluß auf feinen Cha⸗ 
rakter haben, wenn auch nicht ſo manche andre Zeit⸗ 
umſtände dazu gekommen wären, welche den Geiſt 
der Unabhaͤngigkeit und des Buͤrgerſtolzes 
allgemein verbreiteten. Wenn man den Geiſt unfrer 
Zeit durch ein vorlautes Gefühl angebohr⸗ 
ner Rechte beſtimmen kann; ſo muͤßte man den 
Geiſt jener Zeit in dem vorlauten Gefuͤhl zu⸗ 
faͤlliger Wichtigkeit ſuchen. Von beyden find 
die Wirkungen in der Hauptſache dieſelben. 

Das zeigte ſich zuerſt, als im Jahre 1333 der 
Erb- und Eyd⸗Geſchoß in Breslau von dem Rathe 
aufgelegt wurde Dieſe Abgaben waren zur Beſtrei⸗ 
tung der Stadtbeduͤrfniſſe unumgaͤnglich nothwen⸗ 
20 er. 155 te waren berhaltnißmaͤſſg 9 gering, aber der 

5 a Bürger 


3 = Daß Er an 1 5 gar wenig 1 mag das fol⸗ 
gende ſchon längſt bekannte Geſetz beweiſen helfen, nach 
welchem ein Bürger, der eine Frau mit hundert Mark 
hehrathete, nicht mehe als 50 Schüſſeln, 5 Truchſeſſen, 
s Schenken, 5 Spielleute, des Morgens 6, des Abends 
5 Gebichte beh der Hochzeit haben ſollte. 
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Bürger glaubte an feier Freyheit gefaͤhrdet zu ſeyn 
und weigerte ſich dieſelben zu erlegen. Mehrere un⸗ 
ruhige Koͤpfe rotteten ſich zufammen, man drang in 
das Rathhaus, ſchimpfte den Rath und alle Obrig⸗ 
keit, verlangte neue Privilegia, und drohte, mit 
Mieſſern und Schwerdtern in der Hand, ein furchtba⸗ 
res Beyſpiel zu geben, wenn die Forderung nicht zu⸗ 


kruͤckgenommen wuͤrde. Unterdeſſen waren fuͤr dieß⸗ 


mahl der Unruhigen und beſonders der Anführer. noch 
zu wenig. Der Rath behauptete ſein Anſehen: drey 
von den Hauptanfuͤhrern wurden enthauptet, ſechs 
verwieſen und der Aufſtand nahm ein Ende. 
Bereits um das Jahr 1337 war die Stadt Bres⸗ 
lau der Krone Boͤhmen einverleibt worden. Koͤnig 
Johann fand unter andern Verfuͤgungen auch die fuͤr 
nothwendig, daß gewiſſe Klasen der Einwohner keine 
Degen und Dolche mehr bey ſich tragen ſollten: fd 
ſehr hatte ſich Empoͤrungsgeiſt und Mordluſt der Ge⸗ 
muͤther bemaͤchtigt. Die heftigen Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Koͤnige und den Biſchoͤfen, ſo wie zwiſchen 
dieſen und der Stadt hatten den Geiſt der Unruhe im⸗ 
mer mehr aufgeregt, und ein Regent, wie in der Fol⸗ 
ge Koͤnig Wenzel, war eben nicht dazu gemacht, ihn 
auf eine gute Art zu unterdruͤcken. Kein Wunder 
alſo, daß im Jahr 1390 ein zweyter Tumult los⸗ 
brach, in welchem das Volk die ſaͤuntlichen Rath⸗ 
manne gewaltſam ab⸗ und andre an deren Stelle ſetz⸗ 
te. Alte Nachrichten melden, daß die Stadt damahls 
in groſſe Angſt und in noch groͤſſere Schulden gera⸗ 
then ſey. VV ; 
gm Jahr 1404 gieng es nicht beſſer: der Auf⸗ 
ruhr in der Stadt ließ ſich ſo gefährlich an, daß Kb; 
5 N nig 
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nig Wenzel ſelbſt mit dem König Uladislaus nach 
Breslau kam, um die Sache beyzulegen. Er ſetzte 
den Rath, gegen welchen die Gemeine aufgebracht 
war, foͤrmlich ab, und einen andern ein. Man dul⸗ 
dete denſelben ohngefaͤhr zwey Jahre. Aber 1406 
brach ein abermahliger Tumult los. Die Buͤrger 
drangen mit gewafneter Hand in den Rath und trie⸗ 
ben alle die eingeſetzten Rathmanne davon, um ihr 
altes Wahlrecht zu behaupten. Im Jahr 1408 ward 
dieſes AL > und Einſetzen ordentlich zum Spaß ge⸗ 
macht. Dreymahl in einem Jahr veraͤnderte das 
Volk den Rath, ohne daß gleichwohl die Unzufrieden⸗ 
heit geſtillt wurde. Wenzel ſtrafte die Unruhigen am 
Gelde; ſie zahlten willig und trieben ihr Weſen nach, 
wie vor. So gieng es bis zu der blutigen Rebellion, 
die im Jahr 1418 zum Sa kam. 
= 5 geid 
(Wird forgefgt.) 


Noch Fürgere Bethformel. Siehe S. 313. 


In einer noch aͤltern Handſchrift fand ſich folgen⸗ 
de Abkürzung des Breviers: Domine J. C., qui 
regnas super aethera, recipe has literas et fac 
tibi horas canonicas sive breves sive longas! 
Qui vivis * Bene ete. 


Lügen aus Schleſiſchen and Den Chroniten. 


Margaretha, Gräfin von Holland, Gemahlin 
des Kayſer Wilhelm, gab einſtmahls einer armen 


mit 7 Kindern ‚elabenen Frau eine hoͤhniſche Ant: 
wort. 
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wort, Die arme as ſtieß in der Erbitterung einen 
ſtarken Fluch gegen die Graͤfin aus, und dieſe — ge⸗ 
bahr dafür auf einmal 365, ſage dreyhundert vin 
fünf und ſechszig, Kinder. | 

Im Dorfe Nakiel im Krakanerlande gebahr Mar⸗ 
garetha, Gemahlin des Grafen Wiroboslaw, auf 
einmal 36 Kinder, die aber alle ſogleich ſtarben. — 
Eine andre Frau, Namens Cechtia brachte 60 auf 
einmal zur Welt. — 1270 eine e in Breslau 
ebenfalls 36. 

Im Jahr 1224 hat es im Breslauiſchen Fuͤr⸗ 
ſtenthum Korn geregnet: (So viel mag noch hinge⸗ 
hen) wovon viele 1000 Brodte und Kuchen gebacken 
worden und unzaͤhlig viele Menſchen ſich erhalten, 
maaſſen es ſehr geſegnet 1 1 (Daš iſt une 
nig zu arg. > 

Im Jahr 1122 ſchien der Mond „wie ein Tuͤr⸗ 
kenkopf mit einem Bunde. — 1174 ſchienen drey 
Monde, welche in der Mitte wie ein Kreuz dreyfaͤch⸗ 
tig geflochten geweſen. — 1201 hat man ganz deut⸗ 
lich geſehen, daß der Mond als ein Menſchenange⸗ 
ſicht den Mund aufgemacht und ſind laute Worte her⸗ 
fuͤrgegangen, ſo aber nicht ganz deutlich verſtanden 
worden, weilen es vielleicht eine himmliſche (warum 
ie geradehin eine Monds⸗) Sprache e 


Bemerkungen und Lebensregeln. 


i Die ſchwerſten Beleidigungen, die man erfaͤhrt, 
find in der Regel ſolche, die man keinem Dritten mit⸗ 
theilen kann, ohne eine groffe Geſchichte aller vorher⸗ 
gegangenen Umſtaͤnde mit erzählen zu muͤſſen. 
a Einem 


366 

Einem Manne, der nicht gradehin öffentlich für 
einen Schurken erklaͤrt iſt, auf ſein Wort oder gar 
auf ſeinen Schwur nicht glauben zu wollen, iſt eine 
bittre Beleidigung. Die bloſſe Artigkeit wuͤrde ſchon 
verlangen, daß man ihm zu Ae neee 
ſchiene. f 


In groſſes Ungluͤck lernt ein edles Herz 
Sich endlich finden, aber wehe thuts, 
Des Lebens kleine Zierden zu entbehren. 


= as iſt der wahre Tod. 


Was man scheint, \ 
Hat jedermann zum Richter, was man iſt, hat 
le feinen, 


Us 


Man muß die Spinnen und Stiegen Dig, mas 
darf aber auch verhuͤten, daß fie einem e in die 
Suppe fallen. 


Der Menſch dankt Der weniger für fende Ge⸗ 
ſchenke, je geneigter er iſt, eigne zu machen, und 
der . it felten ein Dankbarer. Se 


Den Menschen geht es oft wie den e bie 
lange vor dem Umfägen eingekerbt . damit Ihe 
nen der Lebens aft entfiiefit, | 


ente, die fi ih viel aus dem Gelde machen, süle 
un in 1 ce 1 AAA am e ge 


BR: | Bars 


E 
Vaterländiſche Speciälia; 
Auf eine Anfrage. je 


Das Gemälde über dem Store in Breslau Reise 
das Leiden Chriſti vor, und iſt von zwey Buͤrgern 
und Stockverwaltern bereits im Jahre 148 5 hah 
verehrt worden. . 


sõrsrabne Zauberer 


Wir finden auch in Breslauiſchen Chroniken ſo 
manche Nachricht, daß begrabene Perſonen ausge⸗ 
graben wurden, weil ſie im Grabe laut geſchmatzt 
oder geſchrieen. Sollten das nicht vielleicht Schein⸗ 
todte geweſen ſeyn? Wir heut zu Tage wuͤrden die 
Sache aufs genauſte und bedachtſamſte unter ſuchen; 
unſre Vorfahren eilten, ſolchen Koͤrpern ſo ſchnell als 
moͤglich — die Koͤpfe mit Grabſcheiten abzufoffen. 
Worauf es denn immer ruhig wurde. 


Die keivernen Kreuze vor Breslau. 
S. 319. AR 


5 1 i 


Uueber die ene Kreuze vor dem Nikolaithor 
finden ſich folgende Nachrichten. Um die Zeit, wo 
auch aus unſerm Vaterkande ſo manche fromme Fürs 
ſten und Herren Wallfahrten in das heilige Land an⸗ 
ſtellten, war Herzog Heinrich von Liegniz und mit 
ihm ein Vornehmer von Breslau, Peter von 
Rindfleiſch ebenfalls dahin gezogen, hatte dort 
alle heiligen Platze beſucht und gemeſſen, und beſchloß, 
nach ſeiner Zuruͤckkunft ein Denkmahl feiner andaͤch⸗ 


ligen 
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tigen Reiſe zu ſiiften. Das geſchah, indem er dieſe 
drey Kreuze errichten ließ, die eben ſo weit von Bres⸗ 
lau ſeyn ſollen, als Golgatha von Jeruſalem. Ei⸗ 
nige erzaͤhlen, daß der fromme Mann, da verſchie⸗ 
dene Reiſende die Richtigkeit dieſer Abmeſſung bez 
zweifelt hatten, noch einmahl nach Jeruſalem gereiſt 
ſey, um das Maaß recht genau zu haben. Er ſtarb 
1532. 
— — — 

Die letztre Charade: Lavater. (Lava, Vater, 
Alter, Lavaters Phyſiognomik.) ' 
: 4 Be 2159 
de n. 


Char a 
1. Ein zweyſylbiges. 
Sum varii generis non rara grata suppellex, 
Usum vel.cultum praebeo lata tibi. 

81 disiungere vis mediam, mea syllaba prima 
Pars est, qua vivus nemo carere potest. 

Altera concentus iubet et modulos renovari, 
Plectrum seu citharam seu moderere fides. 


Sin rursus mavis divulsas iungere partes, 
Vas, gyrus, mundus fronte minuta ham. 


2. Ein zweyſylbiges. 


. Ein Name, deſſen erſte Sylbe eine Frau nur 
mißbraͤuchlich, deſſen zweyte ſie nie ſeyn kann. 


i 


.... x— ] ‚⏑—?é— 
Dieſer Erzaͤhler nebſt dazu gehoͤrigem Kupfer wird 
alle Wochen in Breslau in der K. privil. Stadtz 

buchdruckerey bey ſel. Graſſes Erben und Barth 
ausgegeben und iſt auf allen Königl, Poſt ?- 

8 i amtern zu haben. = 
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